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Von Christoph Krelle

Für viele Unternehmen stellt die Di-
gitalisierung eine Herausforderung
dar. Doch der Einsatz lohnt sich,
konnte sich die Kapitalrendite der
deutschen Unternehmen im Durch-
schnitt bereits in den vergangenen
15 Jahren durch den Einsatz digita-
lerMedienvon 12 auf 30 Prozent stei-
gern, wie die Hamburger Unterneh-
mensberatung Roland Berger be-
kannt gibt. Dennoch reagieren eini-
ge Entscheider recht zögerlich auf
den digitalen Wandel, manchen
fehlt es gar an Orientierung.

Diese aktuellen Trends haben das
Potenzial, die Wirtschaft grundle-
gend zu revolutionieren:

Drohnen
Bis vor wenigen Jahren waren Droh-
nen nur dem Militär vorbehalten.
Heute sind sie schon fast ein Mas-
senphänomen. Ob in der Landwirt-
schaft, in der Logistik oder bei der
Wartung größerer Flugzeuge – ge-
steuert mit dem Smartphone und
ausgerüstet mit hochauflösenden
Kameras werden Drohnen nicht nur
zum Privatvergnügen, sondern
längst auch in der Wirtschaft einge-
setzt. Die Bedeutung dieser kleinen
Fluggeräte ist erheblich.

Nicht nur, dass Drohnen in der Lo-
gistik ganze Wertschöpfungsketten
auf ein neues Level heben können,
indem sie Waren aus dem Hochre-
gallager holen und direkt zum Kun-
den ausliefern – speziell im Agrar-
sektor hatdie Entwicklung schon be-
achtliche Fortschritte gemacht:

Beim sogenannten Precision Far-
ming fliegt eine Drohne eigenstän-
digFelder ab,um exakte topographi-
sche Karten der Bodenbeschaffen-
heit zu erstellen oder Rehkitze aufzu-
spüren. Spezielle, in die Drohne inte-
grierte Sensoren liefern dem Land-
wirt ein genaues Bild über den Zu-
stand seiner Pflanzen und Böden. So
lässt sich etwa die Erntezeit besser
bestimmen, aber auch die Ernteaus-
fälle durch besondere Wetterum-
stände oder Schädlinge leichter
nachvollziehen. Zudem werden
Drohnenauch schon als Vogelscheu-
chen eingesetzt.

Einer der weltweit größten Anbie-
ter für Drohnen ist der 1999 in Hong-
kong gegründete Yuneec-Konzern,
zu dem auch die Yuneec Europe
GmbH im schleswig-holsteinischen
Kaltenkirchen gehört. Der im Be-
reich der funkferngesteuerten Mo-
dellflugzeuge marktführende Her-

steller hat zunächst einige bemann-
te Elektroflugzeuge auf den Markt
gebracht, ehe er im Jahr 2014 seine
erste Drohne präsentierte. Ein Jahr
später investierte der kalifornische
Halbleiterhersteller Intel Corporati-
on rund 60 Millionen Dollar in den
chinesischen Hersteller. Gemein-
sam wollen die beiden Unterneh-
men an neuen Produkten und Droh-
nen-Modellen arbeiten, wobei Intel
sämtlicheProzessoren und Chips lie-
fern soll.

Wie eine Sprecherin der Yuneec
Europe GmbH mitteilt,geht der Kon-
zern davon aus, dass der Drohnen-
markt sowohl im privaten als auch
im kommerziellen Sektor weiter
stark wachsen wird. „Das Marktpo-
tenzial ist bei weitem noch nicht aus-
geschöpft“, so Ava Dühring für das
chinesische Unternehmen mit Ver-
triebssitz in Kaltenkirchen. „In na-
her Zukunft wird die Drohne ein
ganz normaler Alltagsgegenstand
sein, den die Privatperson selbstver-
ständlich dabei hat und den profes-
sionelle sowiekommerzielle Anwen-
der einsetzen, um ihre Arbeit präzi-
ser und sicherer zu gestalten.“ Wie
hoch der Umsatz des chinesischen
Unternehmens mit den Drohnen in-
zwischen ist, gab sie nicht bekannt.

Laut einer Studie der amerikani-
schen Marktforschungsberatung
Gartner Inc. soll der Verkauf von
Drohnen an Privatnutzer bis 2020
weltweit auf 4,6 Milliarden Dollar
ansteigen. Für die gewerbliche Nut-
zung soll der Drohnenmarkt dann
weltweit bei einem Wert von 6,6 Mil-
liarden Dollar stehen. Doch wäh-
rend das Wachstum im vergange-
nen Jahr laut Gartner Inc. noch bei
60 Prozent lag, soll es sich bis 2020
auf knapp 19 Prozent abschwächen.
Trotzdem zählen Drohnen damit
auch weiterhin zu den am meisten
wachsenden Produkten der Informa-
tions- und Kommunikationselektro-
nik.

Cloud Computing
Die allerersten Computer waren ge-
wichtig wie Felssteine, heute dage-
gen schweben alle Daten auf einer
schwerelosen Wolke, der sogenann-
ten internetbasierten „Cloud“. Ob-
wohl das danach benannte Cloud
Computing manchen Umfragen zu-
folge schon in jedem zweiten Unter-
nehmen genutzt werden soll, gibt es
scheinbar noch immer einen großen
Teil derer, die mit dem Begriff nichts
anfangen können.

Das Cloud Computing ersetzt im
Grunde die klassischen Anwender-
dienste eines Computers durch das
Internet. Sämtliche Hardware, Soft-
ware und Datenspeicher, die der
Anwender für seine übliche Arbeit
am PC benötigt, werden ihm von ei-
nem sogenannten Cloud-Anbieter
über das Internet bereitgestellt.
Die eigentlichen Prozesse laufen al-
so in den Rechenzentren des
Cloud-Anbieters ab, während der
Anwender seinen Computer nur
noch als eine Steuerungseinheit ge-
braucht, von der aus er die bereitge-
stellten Daten und Anwendungen
über das Internet oder die Cloud
nutzen kann.

Dadurch bleiben dem Anwender
sowohl der Aufbau einer eigenen
IT-Landschaft als auch deren um-
fangreiche Administration erspart,
was ein großer Vorteil ist. Er muss
keine Backups mehr erstellen, Stö-
rungen beheben oder Updates la-
den – der Cloud-Anbieter erledigt
dies alles aus der Ferne, es gehört
zum Service. Außerdem kann der
Anwender alle seine Daten auf
dem sogenannten Cloud Storage
via Internetbrowser speichern, orts-
unabhängig darauf zugreifen und
auch Software online ausführen.
Der Computer und alle anderen in-
ternetfähigen Geräte dienen dabei
nur noch als Zugang.

Die Addix Internet Ser-
vices GmbH mit

Sitz in Kiel nutzt eine solche
Cloud-Lösung, um sämtliche Access
Points zu managen und zu überwa-
chen, die den Zugang zum Internet
im Rahmen des Projektes
SH_WLAN ermöglichen sollen.
„Die Datensicherung erfolgt im Ad-
dix eigenen Rechenzentrum am
Standort Kiel“, so die Sprecherin der
Internetagentur, Katja Schumacher.
„Damit sorgt sich die Addix GmbH
mit ihrer Infrastruktur von der mo-
dernen Anbindung der User an das
Internet über die Absicherung von
Stromschwankungen bis hin zur Si-
cherheit der Technik und der Cloud
rund um das SH_WLAN.“

Die Kieler Internetagentur sieht
in der Nutzung von Cloud Compu-
ting alseinen aktuellen Trendder di-
gitalen Transformation ein sehr gro-
ßes Potenzial. „Die Tendenz der An-
wender und Verbraucher zur maxi-
malen Mobilität und Unabhängig-
keit von festen Arbeitsplätzen und
Vernetzung führt dazu, dass der An-
spruch an Datensicherung, Notfall-
wiederherstellung gepaart mit Kos-
tenreduzierung von Hard- und Soft-
ware gestiegen ist“, betont Ge-
schäftsführer Björn Schwarze. „Je
nach Bedarf kann die Menge an
Speicherkapazität und Verfüg-
barkeit mit dem Cloud Compu-
ting individuell angepasst
werden, sodass die Nut-
zung von IT-Ressourcen
und die Vernetzung von
Unternehmen, Anwen-
dern und Privatperso-
nen über das Internet
rund um die Uhr
von jedem Ort aus
möglich ist und
immer stärker
nachgefragt
wird.“

Diese Ein-
schätzung
deckt sich
mit einer Un-
tersuchung

des weltweit führenden Marktfor-
schungsunternehmens Internatio-
nalData Corporation aus dem ameri-
kanischen Massachusetts. Der
Markt für Cloud-Services soll sich
demnach in den kommenden Jah-
ren verdoppeln. So wurden 2015
weltweit noch rund 70 Milliarden
Dollar für Public-Cloud-Services
ausgegeben, schon im Jahr 2019 sol-
len es weit mehr als 141 Milliarden
Dollar sein. Die jährliche Wachs-
tumsrate beträgt danach 19,4 Pro-
zent und soll sechs Mal so hoch sein
wie das Wachstum für die IT-Ausga-
ben insgesamt. Für diese Analyse
sollen die Angaben aus 20 Bran-
chen und 54 Ländern bewertet wor-
den sein. Und traut man dem Wort
der Analystin Eileen Smith, wird es
künftig „eine Explosion neuer Lö-
sungen und die Erschaffung von
Werten aufbauend auf der Cloud-In-
frastruktur“ geben.

Internet der Dinge
Schon lange steht der Computer
nicht mehr im Mittelpunkt des Inte-
resses, wenn es um die Zukunft der
Digitalisierung geht. Auch das
Smartphone und das Tablet sind
nicht mehr die Endgeräte, an de-

nen es an grundlegenden Opti-
mierungen für ein vollständig

vernetztes Leben mangelt.
Wiesteht es dagegen um Stra-

ßenlaternen, die nicht nur
nachts den Weg leuchten,

sondern auch die Schad-
stoffealler vorbeifahren-

den Autos messen und
diese Daten online

verfügbar machen?
Wie wäre es mit ei-
nem Weinberg,
der den aktuel-
len Reifegrad
der Reben per
E-Mail an den
Winzer weiter-
leitet? Und
was ist mit im-
plantierten

Bio-Chips, die den Inhabern ihren
berechtigten Zugang in sicherheits-
sensible Bereiche auf Flughäfen ge-
währen?

Das Internet der Dinge beschreibt
diesen Trend, immer mehr und vor
allem unterschiedliche Geräte und
Gegenstände grenzenlos mit Daten
auszustatten und über das Internet
kommunizieren zu lassen. Laut ei-
ner Prognose des amerikanischen
IT-Konzerns Cisco, der als wegberei-
tend für die globale Infrastruktur
des Internets gilt, werden bis zum
Jahr 2020 rund 50 Milliarden Geräte
über das Internet vernetzt sein.

Schon heute gibt es eine ganze
Reihe solcher Geräte und Gegen-
stände, darunter auch vernetzte Au-
tos und Infrastrukturen. Sie könnten
die Vorboten der sogenannten Stadt
der Zukunft oder auch Smart City
sein, in der es, so die Hoffnung der
Visionäre, dank der vollständigen
Vernetzung sämtlicher Gegenstän-
de und Prozesse eine sicherere, öko-
logischere Stadtumgebung geben
kann, in der Verkehr problemlos
fließt und Unfälle auf ein äußerstes
Minimum reduziert werden.

Dass es mit einer vollständigen
Vernetzung durch das Internet der
Dinge tatsächlich möglich ist,
menschliche Fehler zu minimieren,
zeigt ein dynamisch vernetzter
OP-Saal, der im Rahmen des For-
schungsprojektsOR.NET e.V.entwi-
ckelt und Anfang dieses Jahres auf
einer Medizintechnikmesse in Ber-
lin vorgestellt wurde. An dem vom
Bundesministerium für Bildung und
Forschung geförderten Projekt ha-
ben sich bundesweit mehr als
45 Partner aus Industrie, Wissen-
schaft und Medizin beteiligt, darun-
ter auch das Institut für Telematik
der Universität zu Lübeck, das Lübe-
cker Institut für Softwaretechnik und
Programmiersprachensowie dieKli-
nik für Chirurgie und die IT-Abtei-
lung des Universitätsklinikums

Schleswig-Holstein.

Unter anderem ist es dem For-
scherteam gelungen, eine dynami-
sche Vernetzung von einem Fuß-
schalter mit einer Fräse vorzuneh-
men, die von mehreren Kontrollge-
räten überwacht werden. Der Vor-
teil daraus: Wenn ein operierender
Arzt beginnt, mit der Fräse beispiels-
weise durch den Schädel einen Zu-
gang zum Innenohr zu schneiden,
besteht dabei grundsätzlich das Risi-
ko, den Gesichtsnerv zu verletzen.
Mittels einer Trackingkamera und
einem entsprechenden Gegenstück
am Handstück der Fräse soll es mög-
lich sein, die genaue Position der
Fräsenspitze zu identifizieren und
mit präoperativen Daten abzuglei-
chen, sodass genau bekannt wird,
wo der Nerv sitzt. Mehr noch: Je nä-
her der Arzt nun, vielleicht auf-
grund mangelnder Konzentration,
mit der Fräse in den Risikobereich
dringt, desto langsamer wird sie.
Das heißt es, noch ehe die Fräse den
Gesichtsnerv überhaupt treffen
könnte, soll sie sich einfach abschal-

ten, selbst wenn der Arzt durchge-
hendden Fußschalter derFräse betä-
tigt.

Das ist nicht nur eine enorme Leis-
tung für die moderne Medizintech-
nik und die zukünftige Patientensi-
cherheit, es ist auch eine Leistung,
die gewiss noch andere Bereiche
fernab der Gesundheitswirtschaft
zur Nutzung der digitalen Vernet-
zung und des Internets der Dinge in-
spirieren wird.

Künstliche Intelligenz
Während sich die einen noch fragen,
wie intelligent Maschinen sein könn-
ten, sind die anderen bereits dabei,
künstliche Intelligenz gezielt einzu-
setzen. Nach Angaben der weltweit
größten Computermesse CeBIT sind
in den USA schon heute Roboter da-
mitbeschäftigt, juristischeSchriftsät-
ze zu verfassen. Sie helfen Ärzten
bei ihren Diagnosen und können ei-
genständig Behandlungspläne er-
stellen. Sie rekrutieren neue Mitar-
beiter und betreuen deren Kinder
während der Arbeitszeit.

Hierzulande scheint der Einsatz
von Robotern und künstlicher Intelli-
genz am Arbeitsplatz noch ver-
gleichsweise bescheiden zu sein,
doch die Experten sind sich einig,
dass immer mehr Berufe auf Sicht
von zehn bis dreißig Jahren von
Computern und Robotern übernom-
men werden. So könnte beispiels-
weise der Rezeptionist in der Hotel-
lerie in absehbarer Zeit durch einen
Roboter ersetzt werden. Auch Bank-
berater, die ja mancherorts schon
heute ohne komplexe Anlage-Soft-
ware, die auf intelligentes Verhal-
tenprogrammiert ist,nicht mehr aus-
kommen, könnten bald von künstli-
cher Intelligenz abgelöst werden. Al-
lerdings, darin sind sich die meisten
Experten einig, werden die Roboter
noch keine Emotionen verstehen
können – eine universelle Intelli-
genz werden sie also nicht besitzen.
Daher dürfte es auch in Zukunft
noch genügend Bedarf an menschli-
chen Arbeitskräften geben, deren
Aufgabenfelderdann durch den Ein-
satz künstlicher Intelligenz zwar an-
ders sein, aber nicht komplett weg-
fallen werden. Im Gegenteil, mit
dem Einsatz von intelligenten Com-

putern und Robotern sollen die Pro-
zesseoptimiert undzuverlässiger ge-
staltet werden – sie sollen den Men-
schen dienen und unterstützen.

Wie das konkret aussehen könn-
te? An Ideen dafür fehlt es nicht, vie-
le Unternehmen und Konzerne in
Deutschland sind begeistert – doch
fehlt es ihnen hierzulande an Exper-
ten, die imstande sind, ihre Ideen
auch erfolgreich umzusetzen. „In
Deutschland fehlen unmittelbar
5000 Leute mit einer Expertise in
Künstlicher Intelligenz“, sagt Wolf-
gang Wahlster, Chef des Deutschen
Forschungszentrums für Künstliche
Intelligenz in Saarbrücken. Dringen-
den Bedarf hätten vor allem die Au-
tomobilbranche, aber auch Handel,
Medien, Banken und Versicherun-
gen.

Wie unterdessen bekannt wird,
sollen bereits einige Großkonzerne
wie Bosch, Daimler, BMW und Face-
book gemeinsam mit Universitäten
und Forschungseinrichtungen ein
kleines „Cyber Valley“ in Ba-
den-Württemberg gegründet ha-
ben. Dahinter soll die Hoffnung ste-
hen, die theoretischen Erkenntnisse
aus der Forschung in die praktische
Anwendung zu transferieren und
gleichzeitig erstklassigen Nach-
wuchs anzulocken.

Nachwuchs, der in Zukunft be-
stimmt auch aus Schleswig-Holstein
kommt.Denn seit demWintersemes-
ter 2016/2017 bietet die Universität
zu Lübeck den ersten in Deutsch-
land zugelassenen Bachelorstudien-
gangfür Robotik und Autonome Sys-
teme an. Darin lernen die Studieren-
den nicht nur, Verbesserungen an
vorhandenen Robotern vorzuneh-
men, sondern auch einen eigenen
Roboter zu programmieren. Der in-
terdisziplinär angelegte Studien-
gangbeinhaltet Kurseaus denSpezi-
algebietender Neuroinformatik, me-
dizinischen Robotik und Computer
Vision. Zudem können die Studie-
renden eine weitere Vertiefung aus
den Bereichen Parallele Systeme,
Künstliche Intelligenz oder Mobile
Roboter wählen. Eine aussichtsrei-
che Entwicklung, die auch den Un-
ternehmen in Schleswig-Holstein
noch interessante Synergien eröff-
nen wird. A

Vor wenigen Jahren noch belächelt – sind Drohnen heute vielfach im Einsatz.

Internet der Dinge: Alles wird vernetzt – in der Wirtschaft wie im Privaten

Cyber-Kommunikation und robotische Konzepte sind lange keine reine Zukunftsmusik mehr.

TRENDS

Vier Entwicklungen mit Zukunft
Manche Entscheider reagieren zögerlich auf den digitalen Wandel. Doch viele Trends geben schon lange den Weg vor.
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DIE WIRTSCHAFT – Drohnen sind schon fast ein Massenphänomen. Cloud Computing wird Umfragen zufolge in jedem zweiten Unternehmen genutzt. Bis 2020 sollen rund 50 Milliarden Geräte vernetzt sein. Und in den USA sind gegenwärtig bereits Roboter damit beschäftigt, Ärzten bei Diagnosen zu helfen.

Drohnen, Cloud
Computing, das Internet
der Dinge und künstliche

Intelligenz – die
Digitalisierung ergreift viele

Bereiche der Wirtschaft.
Manche Entwicklungen
sind richtungsweisend.


